
Das Ergebnis der Wah-
len zur Kammerversamm-
lung wurde in der April-
Ausgabe des Rheinischen
Ärzteblattes 1953 veröffent-
licht.Die Wahlen selbst dau-
erten vom 20. bis zum 30.
März des Jahres. Auffällig
war vor allem die hohe
Wahlbeteiligung. Sie lag im
Regierungsbezirk Düssel-
dorf bei 74,4 Prozent und in
Köln sogar bei über 86 Pro-
zent.Zum Vergleich:Bei den
Kammerwahlen im Jahr
2001 betrug die Wahlbetei-
ligung 49,12 Prozent. Das
vor 50 Jahren große Inte-
resse an der Selbstverwal-
tung hängt zum einen mit
der prekären Situation der
Ärzteschaft und zum ande-
ren mit dem zwischen Arzt-
gruppen heftig geführten
Wahlkampf zusammen.

Ende März 1953 ist unter
Beteiligung der Ärztekam-
mer Nordrhein in Düssel-
dorf die „Gesellschaft für
Synthese der Medizin“ ge-
gründet worden. Sie sollte
das verfügbare medizinische
Wissen sammeln, doku-
mentieren, ordnen, aufbe-
reiten und dem praktizie-
renden Arzt in geeigneter
Form an die Hand geben.
In der Februarausgabe des
Rheinischen Ärzteblattes 
hat Walter Döhrn im Arti-
kel „Über die praktische
Durchführung der Ordnung
der Medizin“ auf die Not-
wendigkeit der Wissenser-
fassung hingewiesen.Döhrn
gehörte dann auch zu den
Gründungsmitgliedern, die
sich in Düsseldorf trafen.
Das Vorhaben der neu ge-

gründeten Gesellschaft stieß
auf großes Interesse nicht
nur innerhalb der Ärzte-
schaft.Vertreter des Ärzte-
Verlages,der Medizinischen
Akademie Düsseldorf, der
Gesellschaft für Dokumen-
tation, des Bundesverban-
des der pharmazeutischen
Industrie und des hessischen
Heilbäderverbandes hoben
die Gesellschaft mit aus der
Taufe.Von staatlicher Seite
boten das Bundesarbeits-
ministerium und das Statis-
tische Bundesamt ihre Zu-
sammenarbeit an.Das Lan-
deswirtschaftsministerium
sowie das Sozialministerium
von NRW hatten Beobach-
ter entsandt.Die Stadt Düs-
seldorf half bei der Gesell-
schaftsgründung bereits im
Vorfeld tatkräftig mit. Das
Interesse ist kaum verwun-
derlich bei der Mammut-
aufgabe, zu dessen Zweck
die Gesellschaft geschaffen
wurde. Versprach doch die
Gründung den Aufbau ei-
nes großen Instituts mit
mehreren hundert wissen-
schaftlichen Mitarbeitern.
Die politische und wirt-
schaftliche Dimension einer
Systematisierung des medi-
zinischen Wissens erklärt zu-
sätzlich das Interesse der
verschiedenen Organisatio-
nen. bre

PERSONALIE

Am 16. März 2003 voll-
endete Professor Dr. Hans
Hermann Hilger, früherer
Direktor der Kardiologi-
schen Universitätsklinik
Köln, das 75. Lebensjahr.
Professor Dr. Hilger ist seit
1997 korrespondierendes
und seit April 1998 Stellver-
tretendes Geschäftsführen-
des Mitglied der Gutachter-
kommission für ärztliche Be-
handlungsfehler bei der Ärz-
tekammer Nordrhein. sm

sie sich bereits in der An-
fangphase ihrer Erkran-
kung Hilfe und Unterstüt-
zung in ihrem sozialen Um-
feld oder in Beratungsstel-
len holen. Gerade den
Selbsthilfegruppen kommt
in dieser Situation eine
wichtige Rolle zu“, erklär-
te die Direktorin der BZgA,
Dr.Elisabeth Pott. Das Be-
ratungstelefon ist montags
bis donnerstags von 10 bis
22 Uhr und freitags bis sonn-
tags unter der Telefonnum-
mer: 0221/892031 erreich-
bar. KJ

Mit dem  neuen Inter-
netportal www.bzga-ess-
stoerungen.de ergänzt die
Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung
(BZgA) ihr bisheriges In-
formationsangebot zum
Thema Essstörungen. Die
Internetseiten informieren
unter anderem über ein-
zelne Formen der Essstö-
rungen,verweisen auf bun-
desweite Adressen von Be-
ratungseinrichtungen und
das Beratungstelefon der
BZgA.„Wir wollen den Be-
troffenen Mut machen,dass

Anlässlich des Interna-
tionalen Tages für krebs-
kranke Kinder hat die Deut-
sche Kinderkrebsstiftung
vor dem Hintergrund der
Einführung des Vergü-
tungssystems nach dem Fall-
pauschalengesetz gefordert,
die Leistungen des psycho-
sozialen Dienstes angemes-
sen zu berücksichtigen. Die
Elternorganisation hat die
psychosoziale Betreuung
und Versorgung auf den
Kinderkrebsstationen in den
letzten 20 Jahren verankert.
Diese Versorgung dürfe jetzt
nicht dem Rotstift zum Op-
fer fallen. Die Fallpauscha-
len, die auf den Erforder-
nissen für die Behandlung
erwachsener Patienten ba-
sieren, müssen die Be-
sonderheiten bei Kindern
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Vor 50 Jahren

berücksichtigen,so die Kin-
derkrebsstiftung. Die Ver-
lagerung der Behandlung in
den Bereich der Tagesklini-
ken sei gut und sinnvoll,
wenn das dafür notwendige
Entgelt entrichtet werde. Im
derzeit vorgesehenen Sys-
tem der diagnosebezogenen
Fallpauschalen würde einer
flexiblen Handhabung des
Wechsels zwischen statio-
närer und ambulanter Be-
handlung nicht Rechnung
getragen. Eine geringere
Vergütung im ambulanten
Bereich würde der Versor-
gungsqualität nach Ansicht
der Stiftung „extrem scha-
den“.Weitere Informationen
finden sich im Internet 
unter www.kinderkrebsstif-
tung.de

KJ

DEUTSCHE KINDERKREBSSTIFTUNG

Versorgungsstandards sichern

INTERNETPORTAL

www.bzga-essstoerungen.de

Ärztliche Körperschaften im Internet 
www.aekno.de Ärztekammer Nordrhein

www.kvno.de Kassenärztliche Vereinigung Nordrhein

www.arzt.de Deutsches Ärztenetz


